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Traum in Sachen Wettbewerb
Zeichner: F. Boscovits, Zoliikon (Ausser Konkurrenz) Zeichner: Karl Duch, Hamburg (Ausser Konkurrenz)

dah ich den Geschmack Ihrer Freundin
habe?»

Richard ging aui Helli zu und sagte:
«Ich verlasse mich so sehr auf Ihren
Geschmack. Geben Sie sich doch noch
einmal Mühe, efwas zu finden. Mir
zuliebe.» Helli versprach es, allerdings mit
geradezu hoffnungsloser Miene und
ebensolchen Blicken.

Dann vergingen mehrere Tage, ohne
dah Helli etwas von dem Geschenk für
Richards .Freundin' erwähnt häfte. Endlich

fragfe Richard sie danach. Helli
schrak auf und antwortete: «Ich habe
etwas ganz Reizendes gekauft.» «Ah!
Endlich!» Richard atmefe erleichferf auf,
eine sehr, sehr grohe Sorge war ihm damit

vom Herzen genommen. Helli griff
in ihre Lade und holte von dort ein
unordentlich gefaltetes Seidenpapier hervor.

Und aus dem Papier schälte sie
eine silberne Brosche in Schmetterlingsform

heraus. Richard entsefzte sich:
«Aber Fräulein Helli! Das kann man
doch einer jungen Dame unmöglich
schenken.» «Warum nicht?» Helli
betrachtete die Schmetterlingsbrosche mit
sichtlichem Wohlbehagen. Richard
ereiferte sich: «Weil weil Also, ich
frage Sie, Fräulein Helli, würden Sie
sich eine derart monsfröse Geschmacklosigkeit

anstecken? Wie?» Sie
entgegnete: «Ich habe Ihnen doch gleich
gesagt, dah ich Ihren Geschmack nichf
treffen werde.» Richard anfworfete
sehr verlegen: «Ich sehe schon, dah Sie
mir sparen helfen wollten. Ich bin kein
Krösus. Aber einen anständigen Betrag
will ich für das Weihnachtsgeschenk an
meine Freundin schon verwenden.
Suchen Sie also etwas Größeres, etwas
Repräsentativeres. Sie erweisen mir damif

einen Dienst, den ich Ihnen nie
vergessen werde.»

Einige Tage später wurden in
Richards Arbeitszimmer Tapefenrollen
abgeliefert. Helli, die zugegen war, sagte:
«Das ist das Geschenk für Ihre Freundin.
Mit einem frisch tapezierten Zimmer
freut sich jede Frau. Es ist ein bleibendes

Geschenk und obendrein eines, bei
dem man sich weil man es immer
wieder ansehen muh ständig des
Spenders erinnert.»

Richard nickfe nur. Auf Tapetenrollen
wäre er nie und nimmer verfallen. Aber
Helli motivierte ja ihren Einkauf. Und
Richard dachfe: Wie wenig wir Männer
doch im Grunde genommen von den
Frauen wissen. Dann freilich, als er eine
Rolle öffnete, erschrak Richard noch
einmal; es war eine giffgrüne Tapete,
die an Scheußlichkeit alles hinter sich
lieh, was man in Wohnungen jemals
gesehen hatte.

Einen Tag vor Weihnachten erklärte
Richard feierlich: «Fräulein Helli! Ich
habe einen kleinen Trick angewandt,

«Weischt au, dah z Züri all Brief usem Uss-
und em Inland utgmacht werdid?»

«Jä simmr scho wider ase wytl?»
«Wieso ase wyt? Wämme d Brief wott läse,

muemes dänk uftue!»

um Ihr Weihnachtsgeschenk ganz
besonders passend zu gestalten. Sie haben
es sich selbst gewählt. Diese Tapetenrollen

sind mein Geschenk für Sie.»
Helli erwiderte mit Tränen in den
Augen: «Aber Herr Pabst! Ich lasse mir
doch mein Zimmer von Ihnen nicht als
Folterkammer tapezieren.» «Entschuldigen

Sie, Sie haben diese Tapete doch
selbst gewählt.» - «Ja, für Ihre Freundin!

Wissen Sie denn nicht, dah grüne
Tapeten giftig sind? Wollen Sie mich
ermorden?» Plötzlich schluchzte Helli:
«Herr Pabst! Ich bin eine Mörderin!
Eine ganz gemeine, hinterhälfige
Mörderin! Jagen Sie mich doch davon! Wie
können Sie eine Mörderin in Ihrer Nähe
dulden?» Helli war nichf zu beruhigen.
Erst als ihr Richard versicherte, dah er
gar keine Freundin habe und Helli
infolgedessen auch nichf die Mörderin
dieser nicht vorhandenen Freundin sein
könne, trocknete sich Helli ihre Tränen
und schien nun sehr, sehr glücklich zu
sein.

Richard berichtete Martin, was aus
dessen gar nicht so schlechten Idee
geworden sei. Zuletzt meinte er: «Ich habe
jetzt zwei Möglichkeiten. Entweder ich
mache aus dieser sehr netten Begebenheit

eine Vorweihnachtsgeschichte
oder ...» «Oder, Richard ?» «Oder
ich heirate Helli.» «Und für welche
Möglichkeit entscheidest du dich?»
Nach einiger Ueberlegung antwortete
Richard: «Ich werde beides tun. Das
erscheint mir als die beste Lösung.»

Fuhgängerstreifen

Fuhgängerstreifen heihen die schmalen

Bänder quer über die Strahen, wo
der Autofahrer den Fuhgänger nicht
überfahren, sondern nur streifen darf.
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